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1. PotEnZialE und HErausfordErungEn dEs 
digitalEn wandEls

1 . 1  d i g i ta l i s i E r u n g  P r ä g t  g E s E l l s c H a f t  u n d  H o c H s c H u l E n 

Als 2012 die ersten Massive Open Online 
Courses (MOOCs) auf dem internationalen 
Bildungsmarkt in Erscheinung traten, wurden 
vielerorts grundlegende Veränderungen für die 
Hochschulwelt propagiert, die bis zur Prophe­
zeiung eines Verschwindens der herkömmli­
chen Hochschultypen  reichten.1 Im Laufe der 
vergangenen Jahre hat sich jedoch gezeigt, 
dass die Veränderungen des digitalen Wandels 
in der Hochschullehre weniger Revolution als 
Evolution sind und dass Hochschulen selbst 
zentrale Treiber dieses Wandlungsprozesses 
sein können. 

dEr digitalE wandEl VErändErt diE arbEitswElt
Diese Veränderungen sind dabei nicht losge­
löst, sondern eingebettet in einen gesamt­
gesellschaftlichen Wandel. In der Arbeitswelt 
lässt sich beobachten, dass sich unsere Art der 
Arbeit verändert. Die Bedeutung der Arbeit 
im Team, häufig in interdisziplinären und 
internationalen Kontexten, nimmt zu.2 Flexible 
Arbeitszeiten, die selbstorganisiertes Arbeiten 
voraussetzen, und kollaborative Arbeitsweisen, 
in denen Hierarchien weniger Relevanz be­
kommen, sind schon heute in vielen Organisa­
tionen Alltag.

Dabei wird Wissensarbeit in Zukunft einen 
noch größeren Anteil des Arbeitsmarktes 
ausmachen als heute. Denn nicht mehr nur 
Routinetätigkeiten, sondern zunehmend 
auch analytisch­intellektuelle Arbeitsschritte 
können durch die Interaktion von Mensch und 
Maschine unterstützt, ergänzt oder gar ersetzt 
werden. Auch bislang technikferne, wissens­
intensive Berufe, beispielsweise im Journalis­
mus oder in der Jurisprudenz, unterliegen dem 
digitalen Wandel. Die Fähigkeit zur selbststän­
digen und eigenverantwortlichen Arbeit in he­
terogenen Teams und zur Lösung komplexer 
Probleme wird damit immer wichtiger.3 In der 

Konsequenz müssen sich Hochschulen also 
darauf einstellen, Absolventen ein verändertes 
Kompetenzprofil mit auf den Weg zu geben.

kollaboration und  PErsonalisiErung 
Der digitale Wandel führt aber nicht nur zu 
neuen Formen der Kollaboration und Kommu­
nikation, sondern auch zu neuen Formaten der 
Koproduktion von Wissen. Denn das Internet 
ermöglicht neue aktive Formen der geteilten 
Wissensgenese. Plattformen wie Wikipedia und 
Twitter, Angebote wie Google Drive und Ether­
pad, aber auch akademische Netzwerke wie 
ResearchGate zeigen, wie digitale Medien die 
Generierung neuen Wissens, dessen Zusam­
menfassung und Verbreitung verändert haben. 
Diese neuen Möglichkeiten der Zusammenar­
beit über Institutionengrenzen hinweg, nicht 
zuletzt über digitale Crowd­Working­Plattfor­
men, verändern die Art, wie Forschung und 
Entwicklung betrieben wird, und lassen ganz 
neue Geschäftsmodelle entstehen, die darauf 
basieren, Zusammenarbeit und Kommunika­
tion digital zu organisieren. 

Gemein ist diesen Veränderungen in Arbeits­
markt und Gesellschaft, dass digitale Medien 
zu einem selbstverständlichen Teil unseres 
täglichen Lebens geworden sind. Sie sind stets 
verfügbar, grundlegend in unseren Alltag inte­
griert und verändern diesen permanent. Durch 
die fortwährende Nutzung von Technologien 
produzieren Menschen auch fortlaufend Daten, 
sei es durch ihr Suchverhalten im Internet, 
durch die Nutzung von Navigationssoftware 
im Straßenverkehr oder durch ihre Konsum­
gewohnheiten. Diese Daten werden mithilfe 
lernender Algorithmen unter anderem zur 
Verbesserung und Personalisierung von 
Produkten, zur effizienteren Verteilung von Res­
sourcen, aber auch zu Werbezwecken genutzt. 
Diese massenhafte Personalisierung ist Segen 
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und Fluch zugleich: Sie schafft datengetriebe­
ne Orientierung und Beratung und unterstützt 
den Einzelnen dabei in seinen Wahl­ und 
Handlungsmöglichkeiten. Sie kann aber auch 
missbraucht werden für Überwachung und 
Manipulation. Die Geschwindigkeit, mit der die 
Veränderungsprozesse des digitalen Wandels 
voranschreiten, erzeugt einerseits Handlungs­
druck und verlangt andererseits von Akteuren 
Orientierung, um zu fundierten Entscheidun­
gen zu kommen.

lErnEn mit digitalEn mEdiEn
Wie zeichnen sich diese Veränderungen heute 
aber in der Hochschullehre ab? Während 
die beschriebenen Veränderungen in der 
Hochschulbildung noch nicht in voller Breite 
umgesetzt sind, zeigt sich in den Lehr­ und 
Lerninnovationen der vergangenen Jahre, dass 
auch hier die Einbindung digitaler Medien 
zum Normalfall wird. Neue Lehrszenarien, wie 
das Inverted­Classroom­Modell, in dem die 
Wissensvermittlung der klassischen Vorlesung 
ins Digitale verlagert wird und Präsenzveran­
staltungen zur intensiven, interaktiven und kol­
laborativen Zusammenarbeit genutzt werden, 
finden zunehmend Anwendung. Integriertes 
Lernen, oder Blended Learning, kann in diesem 
Verständnis die Vorteile des digitalen Lernens 
und des Lernens in Präsenz in neue pädagogi­
sche und didaktische Konzepte überführen. 

Innovative Lehr­ und Lernszenarien setzen 
heute auf den Wandel von der Wissensvermitt­
lung hin zu einem aktivierenden Lernen und 
kollaborativen Arbeiten. In solchen Formaten 
werden Lernende dazu aufgefordert, selbst 
Lehrmaterialien, wie beispielsweise Videos 
oder Blogbeiträge zu erstellen und diese mit­
einander zu diskutieren und zu bewerten. Hier­
für brauchen Studierende nicht nur fundiertes 
Fachwissen, sondern sind dazu angeregt, sich 
über die Aufarbeitung von Informationen und 
Wissen und deren Darstellung zu verständigen 
und bereits dabei zu lernen. Sie partizipieren 
so intensiver an der Lehrveranstaltung und 
ihrer Gestaltung. Und sie lernen peer­to­
peer voneinander. Die Rolle der Lehrenden 
verschiebt sich in diesem Prozess zunehmend 

vom Wissensvermittler hin zum Lernbegleiter, 
der moderierend, steuernd und unterstützend 
Lern­ und Bildungsprozesse ermöglicht. 

PErsonalisiErtEs lErnEn
Auch der allgemeine Trend zu einer technolo­
giegestützten Personalisierung von Angebo­
ten findet sich in Form von datengestützten 
Lernanalysen und technologiebegleitetem 
Coaching in ersten Ansätzen in der Hochschul­
lehre wieder. Aufgrund der hohen Bedenken 
bezüglich des Schutzes von Lerndaten, für 
deren Erhebung und Nutzung es bislang 
nur unzureichende Regelungen gibt, hält 
die Personalisierung des Lernens allerdings 
noch vergleichsweise langsam Einzug in die 
Hochschullehre. In den einfachsten Szenarien 
geschieht dies, wenn Teile der Wissensvermitt­
lung ins Digitale verlagert werden: Studierende 
gewinnen hier an Flexibilität und können in 
ihrer eigenen Geschwindigkeit und unter 
Zugriff auf weitere Informationsquellen zeit­ 
und ortsunabhängig lernen. Einzelne Beispiele 
zeigen darüber hinaus Potenziale der hier 
gewonnenen Möglichkeiten auf: Technisch 
ausgefeilte Software kann das Lernverhalten 
von Studierenden analysieren und aufgrund 
der Analyse großer Mengen von Lerndaten 
einzelnen Studierenden Vorschläge unter­
breiten, wie im Lernprozess weiter verfahren 
werden kann. Die Qualität einer solchen 
technikgestützten Personalisierung hängt von 
ihrer Gestaltung, einem souveränen wie auch 
kritischen Umgang mit ihr und umfangreichen 
Datenschutzvorkehrungen ab. Gut gemacht, 
ermöglicht sie es Studierenden, auch in großen 
Gruppen in individuellen Geschwindigkeiten 
und anhand eigener Lernpräferenzen lernen zu 
können, wie es bisher nur in kleinen Lerngrup­
pen und mit persönlicher Betreuung möglich 
war. Und sie erlaubt es Lehrenden, mehr 
Zeit und Kompetenzen dort einzusetzen, wo 
individuelle Betreuung und Beziehungsarbeit 
notwendig sind.

Das Hochschulsystem steht nun vor der 
Herausforderung, aus der bestehenden Vielzahl 
von Einzelprojekten und den daraus gene­
rierten Erfahrungen didaktische, curriculare 
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und organisatorische Gesamtkonzepte zu 
entwickeln, die die Potenziale der neuen 
Technologien zur Weiterentwicklung der 
Hochschulen und einer neuen Didaktik nutzen. 
Die Digitalisierung ist dabei kein Selbstzweck: 
Die strategische Beschäftigung der Hoch­
schulen mit diesen Fragen sollte daher von 

den grundsätzlichen Fragen geleitet sein, wie 
digitale Technologien dabei helfen können, 
Probleme der Hochschulen, der Lehrenden 
und der Studierenden zu lösen, und welche 
neuen Chancen der Einsatz digitaler Medien 
birgt, die Lehre weiter zu verbessern. Diese 
werden im Folgenden ausgeführt.

1 . 2   d i g i ta l i s i E r u n g  t r ä g t  Z u r  lÖ s u n g  b E s t E H E n d E r 
 H E r a u s f o r d E r u n g E n  b E i

massE: HocHscHulbildung als normalfall
Immer mehr junge Menschen entscheiden 
sich heute für ein Studium. Lag die Studienan­
fängerquote, also der Anteil eines Geburtsjahr­
gangs, der ein Hochschulstudium beginnt, im 
Jahr 2000 noch bei 28,4 Prozent, stieg diese bis 
2014 auf 47,9 Prozent an.4 Hingegen sank die 
Anzahl der Personen, die eine duale Ausbil­
dung beginnen – wenn auch nicht im selben 
Ausmaß (siehe Abbildung 1).5 Obschon die 
Politik auf diesen Anstieg mit dem Hochschul­
pakt 2020 reagiert hat, der den Hochschulen 
zusätzliche Mittel für die Schaffung neuer Stu­
dienplätze garantierte, hat sich vor allem das 

Verhältnis von Studierenden pro Professor von 
54,1 auf 62,7 verschlechtert.6 Eine individuelle 
Betreuung ist so in vielen Fächern, besonders 
in den unteren Semestern, nur schwer möglich.

Digitale Technologien sind heute vielerorts 
Hilfsmittel zur Bewältigung großer Vorlesun­
gen. An vielen Hochschulen ist es Standard, 
Studierenden Videoaufzeichnungen ihrer 
Vorlesungen zur Verfügung zu stellen. Auch 
doppelte Hörsäle sind keine Seltenheit: Wäh­
rend in einem Hörsaal der Professor vor den 
Studierenden spricht, wird die Vorlesung per 
Videotechnologie in einen zweiten Hörsaal live 

Quelle: Statistisches Bun­
desamt (2016): Bildungs­
bericht 2016, Tab. E1–1A, 
S. 278.

Abbildung 1: Neuzugänge duale Ausbildung und Studium, 2005–2015
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übertragen. Mithilfe sogenannter Audience­ 
Response­Systeme können den Studierenden 
in regelmäßigen Abständen Verständnisfragen 
gestellt werden, die den Lehrenden bei der 
Einschätzung helfen, ob die Studierenden noch 
mitkommen. Auch werden digitale Feed­
backsysteme per Smartphone oder Laptop ein­
gesetzt, über die Studierende dem Lehrenden 
direkt Fragen übermitteln können und auf die 
er im weiteren Verlauf der Vorlesung eingehen 

kann. Eine Vorlesung vor mehreren Hunder­
ten von Studierenden zu halten, ist sicherlich 
weder der Idealzustand von Lehre noch der 
Wunsch der meisten Lehrenden. Dennoch 
kann die Anreicherung der Lehre mit digitalen 
Medien dabei helfen, große Vorlesungen zu 
 bewältigen, und schafft die Voraussetzung, 
auch bei Massenveranstaltungen auf individu­
elle Fragen und das Feedback der Studieren­
den einzugehen.

audiEncE­rEsPonsE­systEmE
Audience-Response-Systeme sind Anwendungen, mit denen in großen Hörsälen unter anderem 
Meinungsbilder bei den Studierenden eingeholt werden beziehungsweise Umfragen durchge-
führt werden können. Audience-Response-Systeme sind dazu gedacht, schnell Umfragen im 
Auditorium durchzuführen, die Interaktion zwischen den Zuhörern und den Lehrenden in sehr 
großen Hörsälen zu intensivieren und durch diese Möglichkeit allgemein die Aufmerksamkeit 
im Hörsaal zu erhöhen. Gerade die Funktionalität einer solchen Software als „Backchannel“, also 
als stiller Kommunikationskanal für die Hörer, ist auf analoge Weise nicht denkbar: Mithilfe von 
„Backchannels“ werden (noch) offene Fragen oder mangelndes Verständnis einzelner Zuhörer 
zunächst formuliert und wenn diese Fragen oder Kommentare von mehreren positiv bewertet 
werden, werden sie auch den Lehrenden präsentiert. Die Kommentare können an einzelnen 
Vortragsfolien angebracht werden. Lehrende können dann auf die Kommentare und Fragen 
während sowie nach der Vorlesung eingehen und diese beantworten beziehungsweise Vortrags-
inhalte wiederholen.

Meist kann eine solche Software auf allen Geräten mit Internetverbindung im Hörsaal, das heißt 
Smartphones, Tablets oder tragbaren Rechnern, genutzt werden. Viele Hochschulen haben hier 
bereits eigene Softwarelösungen entwickelt.

Die Bereitstellung technischer Systeme alleine 
reicht grundsätzlich nicht aus, um mehr Inter­
aktivität in der Lehre zu schaffen. Im Gegenteil: 
Die bloße Zurverfügungstellung von Video­
aufzeichnungen kann gar dazu führen, dass 
Studierende schlussendlich weder in eine Vorle­
sung gehen noch die Aufzeichnung anschauen. 
Interaktion muss daher von den Lehrenden im 
Rahmen eines didaktischen Gesamtkonzeptes 
gestaltet und eingefordert werden. Mit Audi­
ence­Response­Systemen kann nur dann eine 
Wirkung erzielt werden, wenn Lehrende die 
Studierenden regelmäßig aktiv einbinden. 

Eine Alternative bieten vielmehr Lehrszenarien, 
die digitale Medien grundlegend konzeptionell 

integrieren: Wenn die reine Wissensvermitt­
lung der klassischen Vorlesung weitestgehend 
ins Digitale verlagert wird, häufig mit Videos, 
Zusatzmaterial und Kontrollaufgaben, können 
Präsenzveranstaltungen in Seminarform zur 
gemeinsamen Erarbeitung von Aufgaben, zur 
Lösung komplexer Probleme oder zur Gruppen­
arbeit unter Betreuung des Lehrenden genutzt 
werden. Entscheidend ist, dass Studierende auf 
diese Lehrszenarien hinreichend vorbereitet 
sind. Die Begleitung der Studierenden von 
angeleiteten Tutoren kann es dabei ermögli­
chen, mehrere kleine Kurse anzubieten und die 
gemeinsame Zeit in Präsenz in einem Umfang 
diskursiv zu gestalten, den Vorlesungen häufig 
nicht zulassen.

info
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ViElfalt dEr lEbEnsmodEllE Von  studiErEndEn
Mit der Anzahl an Studierenden hat auch die 
Vielfalt der Lebensmodelle zugenommen. 
Der „Normalstudierende", der sich im direkten 
Anschluss an das Abitur einzig dem Studium 
widmet, macht nur noch eine Minderheit unter 
Studierenden aus. 62 Prozent der Studierenden 
sind nebenbei erwerbstätig, 5 Prozent haben 
bereits Familie.7 Dass sich die Anzahl an Studie­
renden in Fernstudiengängen zwischen 2003 
und 2014 mehr als verdoppelt hat, zeigt, wie 
groß die Nachfrage nach flexiblen Studienmo­
dellen ist.8 Die Integration digitaler Elemente in 
Lehr­ und Lernszenarien bietet weitreichende 

Möglichkeiten, diese notwendige Flexibilität zu 
schaffen. Wenn die Erarbeitung weiter Teile der 
Wissensvermittlung online geschieht, können 
Studierende die Erarbeitung der Lehrinhalte 
besser in ihren individuellen Alltag integrieren. 
Auch Gruppenarbeiten können so flexibel ge­
staltet werden. Die anfallenden Präsenzzeiten 
zur Erarbeitung von Aufgaben in Kleingruppen 
können zu unterschiedlichen Zeiten angebo­
ten werden. Damit haben Studierende auch 
hier eine Chance, diese zeitlich in ihren Alltag 
einzubinden und den unterschiedlichen Rollen 
und Verantwortlichkeiten in ihrem Leben 
nachzukommen.

barriErEfrEiEs lErnEn
Hochschulbildung muss für alle Studieninteressierten mit entsprechender Qualifizierung unein-
geschränkt zugänglich sein. Durch ihre Flexibilität bieten digitale Lehr- und Lernszenarien großes 
Potenzial, der Verwirklichung dieses Ziels näher zu kommen – insbesondere auch für Studieren-
de mit Behinderungen. Grundvoraussetzung dafür ist aber, dass rechtliche Standards wie die 
Barrierefreie-Informationstechnik-Verordnung (BITV 2.0) eingehalten werden und die digitalen 
Lehr- und Lernangebote barrierefrei zugänglich sind. 

Dies sollte auf drei Ebenen geschehen: Auf technischer Ebene muss gesichert sein, dass assistive 
Technologien nutzbar sind. So benötigen zum Beispiel blinde oder sehbeeinträchtigte Studie-
rende eine Vorlese- oder Vergrößerungssoftware und motorisch beeinträchtigte Studierende 
müssen die Webseite statt mit Maus per Tastatur navigieren können. Auf der Ebene der digitalen 
Lehr- und Lernmaterialien sollte das sogenannte Zwei-Sinne-Prinzip verfolgt werden. So machen 
zum Beispiel Alternativtexte bei Bildern deren Informationsgehalt auch für blinde Studierende 
zugänglich. Gehörlose Studierende sind auf Untertitelungen von Videos angewiesen. Diese 
können darüber hinaus auch Studierenden mit Deutsch als Fremdsprache helfen, die Lehrinhalte 
besser zu verstehen. Nicht zuletzt sollten auf dritter Ebene die Bedarfe von Studierenden mit 
Behinderungen in der didaktischen Gestaltung der Lehr- und Lernsettings berücksichtigt werden. 

Damit Onlineangebote diesen Anforderungen gerecht werden, müssen Hochschulen in den 
zentralen oder dezentralen Unterstützungsstrukturen der Medien- und Didaktikzentren eine 
entsprechende Expertise aufbauen. Denn digitale Lehr- und Lernangebote sollten nicht nur auf 
Nachfrage einzelner Betroffener inklusiv gestaltet werden, sondern grundsätzlich barrierefrei zur 
Verfügung gestellt werden.

ViElfalt dEr bildungsHintErgründE Von 
 studiErEndEn
Es ist nicht überraschend, dass bei einer stark 
gestiegenen Studienanfängerquote und 
einer hohen Diversität von Lebensmodel­
len von Studierenden auch die Vielfalt ihrer 
Bildungshintergründe steigt. Etwa ein Fünftel 

der Studienanfänger kann zu Studienbeginn 
bereits eine abgeschlossene Berufsausbildung 
vorweisen, der Anteil der Studierenden, die 
über den dritten Bildungsweg an die Hoch­
schulen kommen, ist auf 3,5 Prozent gestie­
gen.9 Darüber hinaus machten internationale 
Studierende 2014 einen Anteil von 18 Prozent 
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der Studienanfänger aus10 und der Anteil der 
Studierenden mit Migrationshintergrund ist im 
Jahr 2013 auf über 25 Prozent gestiegen.11

Auch eine Vielfalt der Bildungshintergründe 
wird also zum Normalfall. Damit einher geht 
eine größere Bandbreite der Interessenlagen, 
des Vorwissens, der Sprachfertigkeiten sowie 
der Leistungsfähigkeiten der Studierenden. 
Hochschulen stehen vor der Herausforderung, 
auf diese Vielfalt einzugehen. 

In der Vorbereitung auf ein Studium kön­
nen Unterschiede im Vorwissen bereits 
geschmälert werden, beispielsweise in den 
Naturwissenschaften und im Hinblick auf das 
Sprachvermögen. Digitale Kompetenztests 
und anschließende Vorbereitungskurse können 
Studienanwärtern bereits vor Studienbeginn 
ihre Wissenslücken aufzeigen und es ihnen 
ermöglichen, diese aufzuarbeiten. Einmal 
erstellte Inhalte können gerade in diesen 
Bereichen über mehrere Semester genutzt und 
einer großen Anzahl an Studienanfängern zur 
Verfügung gestellt werden. 

Die gestiegene Vielfalt der Studierenden mit 
ihren individuellen Bildungshintergründen und 
Talenten ist zentrales Charakteristikum der zu­
künftigen Studierendenschaft. Eine technologie­
gestützte Personalisierung des  Lernens, wie sie 
in Kapitel 1.1 (siehe Seite 15) skizziert wird, kann 
Hochschulen dabei unterstützen, Studierenden 
individuelle Lernwege und Studienverläufe zu 
ermöglichen. Sie bietet die Gelegenheit für ein 
Lernen in unterschiedlichen Geschwindigkei­
ten und für die Aufarbeitung von Defiziten auf 
der einen sowie für die Förderung besonderer 
Begabungen auf der anderen Seite. 

Die technologischen Möglichkeiten erlauben 
es heute, neue Erkenntnisse über Lehr­ und 
Lernprozesse zu gewinnen (siehe Seite 24), 
auf deren Basis wiederum das Lernverhalten 
von Studierenden ausgewertet, individuelle 
Lernziele gesetzt und Vorschläge für Zusatzma­
terialien gemacht werden können. Für jeden 
Studierenden kann so ein individuelles Lehr­
programm gestaltet werden. Die Möglichkeiten 

reichen so weit, dass Studierenden auf Basis 
ihres bisherigen Lernverhaltens und ihrer 
Stärken und Schwächen Vorschläge für die 
Kurswahl gemacht werden können nebst einer 
Einschätzung, welchen Schwierigkeitsgrad der 
jeweilige Kurs für die oder den Studierenden 
darstellen kann. Grundlegend für die Nutzung 
dieser Möglichkeiten ist eine umfangreiche 
Neuregelung des Datenschutzes, der diese 
neuen Lehrszenarien einerseits ermöglicht, an­
dererseits die Studierenden und ihre Lerndaten 
über Anonymisierung und Pseudonymisierung 
nachhaltig schützt sowie ihnen die Entschei­
dungshoheit über den Einsatz ihrer Daten gibt 
(siehe Datenschutz, Seite 28 und 34). Darüber 
hinaus braucht ein solcher technikgestützter, 
individueller Lernprozess stets eine kritische 
Reflexion und eine umfangreiche Begleitung 
der Lernprozesse durch Lehrende (siehe Neue 
Rolle der Lehrenden, Seite 27). 

unZurEicHEndEr studiEnErfolg
Mangelnder Studienerfolg ist eine Herausfor­
derung für viele Hochschulen, für das gesamte 
Hochschulsystem und insbesondere für die 
Betroffenen. Obschon die Studienerfolgs­
quote von Studierenden seit dem Jahr 2000 
leicht gestiegen ist, verlassen auch heute 
noch durchschnittlich 28 von 100 Studieren­
den die Hochschulen ohne qualifizierenden 
ersten Abschluss.12 Die insgesamt gestiegene 
Studienerfolgsquote im Bachelor ist weitest­
gehend dem rapiden Anstieg des Studien­
erfolgs von Studierenden an Fachhochschulen 
zuzuschreiben. An Universitäten hingegen sank 
die Studienerfolgsquote von den Jahrgängen 
2000 zunächst um mehr als 10 Prozent bis zu 
den Jahrgängen 2007/2008, bevor sie in den 
vergangenen Jahren wieder um einige Pro­
zentpunkte gestiegen ist. Besonders betroffen 
von mangelndem Studienerfolg sind Studie­
rende der MINT­Fächer und Studierende mit 
Migrationshintergrund und/oder ausländischer 
Hochschulzugangsberechtigung im Bachelor­
studium. Im Masterstudium hingegen liegen 
die Studienerfolgsquoten über alle Fächer, 
Hochschultypen und Studierendengruppen 
hinweg deutlich über denen im Bachelor. Wer 
ein Erststudium erfolgreich absolviert hat, wird 
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diesen Erfolg mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit 
auch im Masterstudium fortführen.

Neben finanziellen, familiären und gesund­
heitlichen Problemen, auf die die Hochschul­
lehre wenig Einfluss nehmen kann, werden 
Leistungsprobleme, mangelnde Motivation, 
unzureichende Studienbedingungen und 
Prüfungsversagen als Hauptgründe für den 
mangelnden Studienerfolg genannt (siehe 
Abbildung 2). Mit Blick auf die Hintergründe 
mangelnden Studienerfolgs kann der Einsatz 
digitaler Medien in der Lehre diese Herausfor­
derung der Hochschulen nicht in Gänze lösen. 
Doch können digitale Medien einen Beitrag 
dazu leisten, den Studienerfolg zu erhöhen: 
Sie können die Passung von Studierenden 
und Studienfach verbessern, flexiblere und 
personalisierte Studienverläufe ermöglichen 
und einen drohenden Studienabbruch bereits 
frühzeitig markieren und damit vorbeugen. Ein 
großes Potenzial zur Erhöhung des Studiener­
folgs liegt darin, dass Studierende bereits vor 
Aufnahme eines Studiums Entscheidungen 
auf der Grundlage von Informationen über 
ihre Studienwahl treffen. Die Wahl eines Faches 
muss zum Kompetenzprofil des Studienanwär­
ters passen. Webseiten wie der Hochschulkom­
pass der Hochschulrektorenkonferenz bieten 

schon heute individuelle Interessentests, die 
bei der Wahl des richtigen Faches beraten. 
Darüber hinaus ist es möglich, dass Interessier­
te vor Studienbeginn online bereits in einzelne 
Kurse ihres Wunschfaches reinschnuppern 
können und damit einen Einblick in die Materie 
und den Schwierigkeitsgrad des Fachstudi­
ums erhalten. Der Einblick, den Abiturklassen 
bislang zuhauf in Präsenz an Hochschulen der 
Region gewinnen, kann digital an Hochschulen 
in ganz Deutschland und über eine einzige 
Seminarstunde hinaus ermöglicht werden. 
Auch könnten Hochschulen über die Auswer­
tung von anonymisierten Lern­ und Studieren­
dendaten über die Jahre einen noch besseren 
Eindruck davon gewinnen, welche Kompeten­
zen und welches Vorwissen Studienanwärter 
mitbringen müssen, um ein Studium an ihrer 
Hochschule erfolgreich zu durchlaufen. Diese 
Erkenntnisse können langfristig in die individu­
elle Beratung von Studierenden einfließen. 

Auch die dargestellten Möglichkeiten zur 
 Flexibilisierung (siehe Vielfalt der Lebens­
modelle von Studierenden, Seite 18) und 
Personalisierung des Lernens und des Studien­
verlaufs (siehe Vielfalt der Bildungshintergrün­
de von Studierenden, Seite 18) zahlen auf den 
Studienerfolg ein. 

Abbildung 2: Motive für den Studienabbruch (in Prozent)
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Quelle: HIS (2010): Ursachen 
des Studienabbruchs in 
Bachelor­ und in herkömm­
lichen Studiengängen, S. 19.
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sPiElbasiErtEs ProbEstudium
Studierenden, insbesondere aus Nichtakademikerfamilien, fehlt es oft an konkreten Vorstel-
lungen, was sich hinter den rund 18.000 Studiengängen deutscher Hochschulen verbirgt und 
welche hiervon zu ihnen passen. Die Technische Hochschule Mittelhessen hat vor diesem Hinter-
grund ein Spiel entwickelt, in dem Studierende Einblicke in technische Studiengänge gewinnen. 
„Mission:me“ setzt auf Game-based Learning oder Gamification, also auf den spielerischen 
Zugang zu Lehrinhalten. Studienanwärter wählen eine „Mission“ aus, in der sie Probleme lösen 
müssen. Jede Mission baut dabei auf den Inhalten eines spezifischen Studiengangs auf. In einem 
Missionsszenario muss ein Hamster aus dem Labyrinth geführt werden. Das Programm dafür 
müssen Studienanwärter eigens entwickeln, nachdem sie in der Mission viel über Mensch-Ma-
schine-Interaktion lernen. In einem anderen Szenario kann erlebt werden, wie ein Roboter 
funktioniert und wie er programmiert wird. 

Solche Ansätze geben Studieninteressierten die Möglichkeit, spielerisch auszuprobieren, ob 
sie sich für die Inhalte eines Studienganges interessieren und sich in grundlegende technische 
Probleme, die es zu lösen gilt, hineindenken können.

Das Lernen in eigenen Geschwindigkeiten 
und entlang des individuellen Wissens­ und 
Kompetenzstandes schafft Erfolgserlebnisse 
und kann motivierend wirken. Didaktische Kon­
zepte müssen dabei allerdings so gestrickt sein, 
dass sie diesen individuellen Lernprozessen 
einen angepassten zeitlichen Rahmen geben, 
konkrete inhaltliche Ziele setzen und begleiten. 

Darüber hinaus kann ein mangelnder Studien­
erfolg im Rahmen datengestützter Lernana­
lysen bereits früher erkannt werden. Studie­
rende können damit rechtzeitig feststellen, 
ob ihre Leistungen unter den Anforderungen 
des Studiums bleiben und wo ihr Lern­ und 
Kompetenzprofil Defizite aufweist. Individuelle 
 Angebote können hier gegensteuern. Sollte ein 
Studienerfolg in einem bestimmten Fach den­
noch aussichtslos sein, können auf Basis des 
Lern­ und Kompetenzprofils Empfehlungen 
für die mögliche Fortführung des Studiums in 
einem anderen Fach gemacht werden.

intErnationalisiErung*
Die Internationalisierung der deutschen 
Hochschulen ist ein erklärtes Ziel der Bildungs­
politik und wird vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) als wichtiges 
Instrument der Qualitätsentwicklung betrach­
tet.13 Deutsche Hochschulen konnten den 
Anteil ausländischer Studienanfänger in den 

vergangenen Jahren stetig erhöhen. Inzwi­
schen sind knapp 20 Prozent der Studienanfän­
ger in Deutschland Bildungsausländer, besitzen 
also keine deutsche Hochschulzugangsbe­
rechtigung.14 Dennoch bleibt die Internatio­
nalisierung eine zentrale Herausforderung für 
Hochschulen: Studierende mit ausländischer 
Hochschulzugangsberechtigung erreichen 
in Bachelorstudiengängen immer noch eine 
geringere Studienerfolgsquote als deutsche 
Studierende (siehe Studienerfolg, Seite 19) und 
auch in Zukunft bleibt es für die Hochschulen 
eine bedeutende Aufgabe, die besten interna­
tionalen Studierenden für sich zu gewinnen. 
Hierfür sind digitale und soziale Medien nicht 
mehr aus dem Portfolio des internationalen 
Hochschulmarketings wegzudenken. Inter­
nationale Studieninteressierte informieren 
sich weitestgehend über die Webseiten der 
Hochschulen, aber auch über soziale Netzwer­
ke. Auch bei der kompetenzbasierten Auswahl, 
der Immatrikulation und der Begleitung von 
Studienanwärtern beim Studienstart kann 
der verstärkte Einsatz digitaler Medien dazu 
beitragen, besonders talentierte Studierende 
nicht zu verlieren und zu einem Studienstart in 
Deutschland zu führen.

Darüber hinaus sind internationale und 
interkulturelle Erfahrungen für viele deutsche 
Hochschulabsolventen heute ein bedeutendes 

bEisPiEl

i

* Mehr zum Thema Internati­
onalisierung im Bericht der 
Themengruppe „Internationali­
sierung & Marketingstrate gien“, 
Seite 68.
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Kriterium für Erfolg im Arbeitsmarkt.15 Die 
Auslandsmobilität deutscher Studierender 
im Bachelorstudium lag 2015 allerdings bei 
34 Prozent und steigt insgesamt nur langsam 
(siehe Abbildung 3).16

Digitale Lehr­ und Lernelemente können die 
Auslandsmobilität deutscher Studierender 
weiter fördern. Digitale Prüfungen und Online­
kurse ermöglichen deutschen Studierenden, 
weiterhin Kurse an der Heimathochschule zu 
besuchen und/oder abzuschließen. Damit 
kann eine Verlängerung des Studiums als 
Konsequenz eines Auslandsaufenthaltes in 
einigen Fällen verhindert werden. Darüber 
hinaus kann eine hochschulinterne digitale 
Datenbank, die die credit mobility erfasst, also 
welche Studienleistungen Studierende wo 
erbracht und in ihrem Studiengang anerkannt 
bekommen haben, helfen, mehr Transparenz 
über die Anerkennung von Studienleistungen 
zu schaffen und Studierenden damit Sicherheit 
bei der Kurswahl im Ausland und der Wahl der 
ausländischen Hochschule geben. 

Rund die Hälfte der Studierenden hat aller­
dings keinen studienbezogenen Auslandsauf­
enthalt durchgeführt oder in Zukunft geplant 
(siehe Abbildung 3).17 Die Gründe dafür sind 
vielfältig. Gerade im Hinblick auf die steigende 
Vielfalt der Lebensmodelle von Studierenden 
wird es immer einen großen Teil der Studie­
renden geben, der keinen studienbezogenen 
Auslandsaufenthalt durchführen wird. Daher 
ist es wichtig, dass auch diesen Studierenden 
Möglichkeiten eröffnet werden, internationale 
Lernerfahrungen zu machen. Digitale Medien 
ermöglichen hier mithilfe „virtueller Mobilität“ 
neue Potenziale: Von der Einbindung interna­
tionaler Fachvorträge in die Lehre bis hin zu 
gemeinsamen „virtuellen“ Studiengängen in 
Kooperation mit ausländischen Hochschulen 
bietet der Einsatz digitaler Medien vielfältige 
neue Möglichkeiten, Studierenden interkultu­
relle Erfahrungen zu ermöglichen, ohne dass 
diese physisch mobil sein müssen. So können 
individuelle Lehrende ihre bestehenden Ver­
anstaltungen niedrigschwellig durch virtuelle 
internationale Gastvorträge bereichern oder 

Quelle: DAAD (2016): 
Wissenschaft weltoffen, S. 45.

Abbildung 3: Durchgeführte und geplante Auslandsaufenthalte deutscher Studierender (in Prozent)
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Hochschulen ihr Studienangebot durch 
gemeinsam mit ihren Partnerinstitutionen 
im Ausland entwickelte Module und Studien­
gänge internationalisieren. 

Virtuelle Mobilität stellt dabei keinen gleich­
wertigen Ersatz für physische Mobilität dar. Sie 
sollte diese ergänzen und idealerweise sogar 
physische Mobilität ermöglichen: Mit der Kom­
bination von virtuellen und Präsenzangeboten 

ist in Zukunft denkbar, vom starren Modell eines 
festen Auslandssemesters abzusehen und es 
Studierenden zu ermöglichen, ihren Lernort 
flexibel selbst zu wählen. Dies muss nicht hei­
ßen, dass Studierende gänzlich online studieren. 
Vielmehr sind Modelle vorstellbar, in denen 
beispielsweise ein Studierender einer deutschen 
Hochschule eine Vertiefung seiner Wahl im Aus­
land in Präsenz belegen kann, ohne jedoch sein 
Studium in Deutschland auszusetzen.

1 . 3  d i g i ta l i s i E r u n g  E r m Ö g l i c H t  E i n E  b E s s E r E  H o c H s c H u l l E H r E 

Der digitale Wandel eröffnet Hochschulen 
nicht nur Lösungen für bestehende Herausfor­
derungen, er bietet auch neue Chancen: Auf 
der Ebene der Lehre ist die Qualitätssicherung 
und Weiterentwicklung zu nennen. Auch neue 
Möglichkeiten zur Erforschung von Lehr­ und 
Lernprozessen tragen dazu bei. Denn mit ihrer 
Hilfe können weiterführende Erkenntnisse 
über didaktische und pädagogische Konzepte 
gewonnen werden. Darüber hinaus kann die 
gesteigerte Transparenz und Sichtbarkeit von 
guter Lehre helfen, ihren Stellenwert und ihr 
Ansehen weiter zu fördern.

QualitätssicHErung und wEitErEnt wicklung 
dEr lEHrE
Die Sicherung und Verbesserung der Lehrquali­
tät ist zum erklärten Ziel der Bildungspolitik ge­
worden. So stellt das BMBF mit dem Qualitäts­
pakt Lehre zwischen 2011 und 2020 insgesamt 
etwa zwei Milliarden Euro für Projekte zur Ver­
besserung der Lehrqualität an Hochschulen zur 
Verfügung, die in Hochschulen umfangreich 
zur Verbesserung der Lehre genutzt werden. 
Damit hat die Qualität der Lehre insgesamt 
einen Bedeutungszuwachs erfahren. 

Darüber hinaus fördert die Beschäftigung mit 
der Didaktik digitaler Lehre den Diskurs um die 
Hochschuldidaktik weiter. Denn um Medien in 
der Lehre einzusetzen, ist es unumgänglich, die 
Frage nach den dahinterliegenden pädago­
gischen Konzepten zu stellen. Dies bedeutet 
auch, dass die Weiterbildung zur Nutzung 
digitaler Medien in der Lehre fundamental auf 

Didaktik und Pädagogik ausgelegt sein muss 
und erst im zweiten Schritt auf die Umsetzung 
mit digitalen Technologien. Diese verstärk­
te Beschäftigung mit pädagogischen und 
didaktischen Fragen enthält das Potenzial, zur 
Steigerung der Bedeutung und der Verbesse­
rung der Hochschullehre beizutragen. 

Darüber hinaus können die vielfältigen 
digitalen Lehrszenarien helfen, das Lernen zu 
intensivieren, Lernergebnisse zu verbessern 
und damit die Lehrqualität an deutschen 
Hochschulen weiter zu befördern.18 Individu­
ellere Lernwege und selbstgesteuertes Lernen 
tragen dazu genauso bei wie die intensivierte 
Zusammenarbeit mit anderen Lernenden, 
problemorientierte didaktische Methoden 
und Lernprozesse, in denen die (inter­)aktive 
Auseinandersetzung mit medial präsentierten 
Inhalten oder die Produktion eigener Artefakte, 
wie Videos und Blogbeiträge, angeregt wird. 
Lernen in digitalen Lehr­ und Lernszenarien 
zielt dabei aber auch auf andere Lernziele ab, 
die jenseits der reinen Wissensvermittlung 
liegen und stärker auf Kompetenzorientierung 
setzen, wie die Fähigkeit, Probleme zu lösen, 
selbstständig zu lernen, Wissen zu transferieren 
oder im Team zu arbeiten.

Digitale Lehre ist damit nicht grundsätzlich 
besser oder schlechter als analoge Lehre, son­
dern anders. Beide hängen von pädagogischen 
und didaktischen Konzepten, deren Umset­
zung und guten Lehrenden ab und bemessen 
sich an den jeweiligen Lernzielen. 

„VirtuEllE 

 mobilität  solltE 

PHysiscHE  mobilität 

 ErmÖglicHEn.“

„digitalE lEHrE

ist nicHt grund­

sätZlicH bEssEr 

odEr scHlEcHtEr 

als analogE lEHrE, 

sondErn andErs.“
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Überdies trägt digitale Lehre zur Sichtbarkeit 
guter Lehre bei und kann auch damit ihren 
Stellenwert erhöhen. Während traditionelle 
Lehre auf den Hörsaal begrenzt war, können 
digitale Lehr­ und Lernformate, insbesondere 
dann, wenn diese auch für Teilnehmer außer­
halb des Kurses geöffnet sind, weitreichende 
Aufmerksamkeit erhalten. Dadurch entstehen 
neue Vergleichsmöglichkeiten, mit deren Hilfe 
Lehrende voneinander lernen können.

nEuE ErkEnntnissE übEr lEHr­ und 
 lErnProZEssE
Eine umfassende Erhebung und statistische 
Auswertung anonymisierter lehr­ und lern­
bezogener Daten, die unter dem Stichwort 
Learning Analytics gefasst wird, verspricht neue 
Erkenntnisse über Lehr­ und Lernprozesse.19 
Diese durch Learning Analytics gewonnenen 
Erkenntnisse können direkt in die Verbes­
serung der Lehre fließen und ermöglichen 
eine Personalisierung des Lernens sowie eine 
intelligentere Verzahnung von Hochschullehre 
und Hochschulmanagement.

Erst diese Erkenntnisse über Lehr­ und Lernpro­
zesse eröffnen viele der aufgezeigten Chancen, 
um bestehenden Herausforderungen der 
Hochschulen zu begegnen. Mittels komplexer 
Datenanalysen können unmittelbare Anhalts­
punkte zum Lernstand von Studierenden 
gegeben und Kurse entsprechend angepasst 
werden, beispielsweise wenn ein Großteil der 
Studierenden Schwierigkeiten mit bestimmten 
Lerninhalten hat oder einzelne Studierende 
Gefahr laufen, das Kursziel nicht zu erreichen. 
Damit wirkt Learning Analytics direkt auf die 
Personalisierung des Lernens in heterogenen 
Gruppen und kann zur allgemeinen Verbes­
serung der Lehrqualität und der Studienbe­
dingungen beitragen. Erkenntnisse über die 
Zusammenhänge von Lehr­ und Lernverhalten 
können helfen, individuellen Studienerfolg 

besser zu verstehen und damit die Studiener­
folgsquote zu erhöhen. Zugleich können diese 
Erkenntnisse als Feedback für Lehrende dienen 
und eine mögliche Ergänzung zu bisweilen 
weitgehend subjektiven Lehrevaluationen sein. 
Der Einsatz dieser technischen Möglichkeiten 
bietet auch die Chance, Ressourcen effizienter 
einzusetzen, und hat Auswirkungen auf Kern­
bereiche der Hochschulsteuerung, wie etwa 
die Personalkapazitätsplanung. 

Zentrale Voraussetzungen für den Einsatz von 
Learning Analytics in der Lehre sind, dass die 
bestehenden und gegebenenfalls neu zu 
schaffenden Regelungen des Datenschutzes 
eingehalten werden, dass die Erhebung per­
sönlicher Daten einvernehmlich und transpa­
rent geschieht und dass der Einsatz von Lear­
ning Analytics auf dem Prinzip der Freiwilligkeit 
basiert und einen konkreten Mehrwert für 
Studierende und Lehrende bietet. Darüber hin­
aus muss sichergestellt sein, dass so gewonne­
ne Erkenntnisse auf anonymisierten Lerndaten 
beruhen (siehe Datenschutz, Seite 28 und 34) 
und die Personalisierung des Lernens mittels 
dieser Daten nur pseudonymisiert geschieht. 

Die quantitative Datenanalyse hat ebenso wie 
die qualitative allerdings auch ihre Grenzen, 
insbesondere wenn es um die Erfassung von 
Kompetenzen wie der Handlungsfähigkeit in 
komplexen Situationen geht. Die Lehr­ und 
Lernforschung muss in diesem Bewusstsein 
gestaltet und eingesetzt werden. Dennoch 
bietet Learning Analytics eine Vielzahl von 
bisher nicht bestehenden Möglichkeiten, um 
den erheblichen Forschungsbedarf zu Lehr­ 
und Lernprozessen zu decken, die Qualität von 
Lehr­ und Lernprozessen zu erhöhen und die 
Hochschulsteuerung zu optimieren.
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1 . 4  d i g i ta l i s i E r u n g  s c H a f f t  P r o f i l b i l d u n g  u n d  s i c H t b a r k E i t

Auf der Ebene der Hochschulen zeichnet sich 
ab, dass mit dem digitalen Wandel Potenziale 
für eine gestärkte Profilbildung, nationale und 
internationale Sichtbarkeit sowie neue Ge­
schäftsmodelle entstehen, insbesondere in der 
Weiterbildung. Aber auch an den Rändern des 
traditionellen Handlungsbereichs der Hoch­
schulen entstehen im digitalen Zeitalter neue 
Aufgaben für Hochschulen.

nEuE mÖglicHkEitEn dEr Profilbildung
Mit mehr als 420 staatlich anerkannten 
Hochschulen ist die deutsche Hochschul­
landschaft heute schon von großer Vielfalt 
und Heterogenität geprägt. In diesem Umfeld 
betreiben Hochschulen bereits institutionelle 
Profilbildung. Der digitale Wandel intensiviert 
diesen Differenzierungsprozess weiter: Mit 
den vielfältigen Einsatzmöglichkeiten digitaler 
Medien in der Lehre entstehen neue Möglich­
keiten zur Profilbildung und zur Positionierung 
der Hochschulen im nationalen wie auch 
internationalen Hochschulmarkt.

Denn die eine digitale Hochschule gibt es 
nicht. Der Einsatz digitaler Medien in der Lehre 
hängt vom bestehenden Profil und von den 
langfristigen Zielen der Hochschule ab. Folglich 
muss jede Hochschule im Rahmen des digita­
len Wandels ihre eigene Strategie zur Weiter­
entwicklung der Lehre und der Hochschule 
finden und digitale Lehr­ und Lernangebote, 
Curricula und Studienstrukturen entsprechend 
gestalten sowie passende nationale und inter­
nationale Partner finden. 

Ein denkbares Strategieprofil ist beispielsweise 
ein Schwerpunkt „Vorbereitung von Studienan­
fängern“: Durch das weggefallene 13. Schuljahr 
sowie alternative Wege an die Hochschulen 
kommen Studierende heute teilweise mit 
einem Mangel an Vorkenntnissen und Fach­
wissen an die Hochschulen. Hochschulen, 
insbesondere in strukturschwachen Regionen, 
könnten beispielsweise gute digitale Vorbe­
reitungskurse als Wettbewerbsvorteil nutzen, 
um Studierende national wie international auf 

sich aufmerksam zu machen und für sich zu 
begeistern.

Ein weiteres Strategieprofil könnte ein Lehran­
gebot mit besonders hoher Flexibilität in der 
Studienorganisation sein. Heute werden nur 
rund 10 Prozent aller grundständigen Studien­
gänge auch in Teilzeit angeboten.20 Mithilfe di­
gitaler Angebote können Hochschulen besser 
als zuvor Angebote für Studierende machen, 
die nicht in Vollzeit studieren können oder auf 
andere Weise auf Flexibilität angewiesen sind. 
Mit einem Studienmodell, das es erlaubt, das 
Studium passgenau in den Arbeitsalltag, in das 
Familienleben oder in die Pflege eines Angehö­
rigen zu integrieren, können sich Hochschulen 
besonders profilieren. 

Über die vorgestellten Beispiele hinaus lassen 
sich viele weitere Hochschulprofile denken, etwa 
in der Weiterbildung, in der Personalisierung 
des Studiums mit individueller Betreuung oder 
im forschungsorientierten Studieren. Gemein 
ist ihnen die Ausdifferenzierung an Hochschul­
profilen auf Basis eines zielgruppengerechten, 
strategischen Einsatzes digitaler Medien.

nationalE und intErnationalE  sicHtbarkEit 
gEwinnEn
Digitalisierung schafft nicht nur neue Möglich­
keiten zur Profilbildung. Der digitale Wandel 
eröffnet Hochschulen auch neue Potenziale, 
grundsätzlich an nationaler und internationaler 
Sichtbarkeit zu gewinnen. Damit einher geht 
auch eine Intensivierung des Wettbewerbs auf 
dem globalen Bildungsmarkt. 

Insbesondere offene Onlinekurse werden 
bereits häufig im Rahmen des nationalen 
und internationalen Hochschulmarketings 
eingesetzt. Sie bieten Studieninteressierten die 
Möglichkeit, sich vorab mit dem Studienange­
bot einer Hochschule vertraut zu machen und 
erste Kontakte zu Lehrenden zu knüpfen. Darü­
ber hinaus können sie national wie internatio­
nal für attraktive Studienbedingungen werben 
oder für ausgefallene Fächer begeistern. Als 

„diE EinE digitalE 

HocHscHulE gibt 

Es nicHt.“
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strategisches Marketinginstrument geht hier 
die Gestaltung des Lehrangebots der Hoch­
schule mit dessen Vermarktung einher, was 
den Hochschulen neue Formen der internen 
Zusammenarbeit abverlangt.

wEitErbildung als gEsEllscHaftlicHE aufgabE
In einer sich ständig verändernden Welt steigt 
die Notwendigkeit der konstanten persönli­
chen Weiterbildung. 2014 überstieg der Anteil 
der Erwerbstätigen, die an weiterbildenden 
Maßnahmen teilnehmen, erstmals 50 Pro­
zent.21 Der Bedarf an maßgeschneiderten 
Modulen, die zeitlich und örtlich flexibel in 
den Arbeitsalltag integrierbar sind, ist dabei 
groß. Entsprechend wird Weiterbildung heute 
bereits vielfach in Form von digitalem Lehren 
und Lernen angeboten. Außerdem können 
in der virtuellen Realität außergewöhnliche 
Situationen simuliert werden, die über klassi­
sche Rollenspiele hinausgehen und intuitives 
Handeln der Teilnehmer fordern und schulen. 
Mithilfe des Einsatzes digitaler Medien kann 
damit ein wachsender Markt mit hochqualitati­
ver Weiterbildung bedient werden.

Hochschulen haben den gesellschaftlichen 
Auftrag, akademische Weiterbildung an­
zubieten. Es ist damit zentrale Aufgabe der 

Hochschulen, ihr Weiterbildungsangebot 
auszubauen, gleichermaßen in weiterbilden­
den Masterprogrammen als auch in einzelnen 
themenspezifischen Modulen. Die Umset­
zungsmöglichkeiten sind so vielfältig wie die 
Formen und Formate des digitalen Lehrens 
und Lernens selbst. Sie reichen von einem 
Kursangebot, das für spezifische Zielgruppen 
oder Unternehmen zusammengestellt und in 
enger Betreuung durchgeführt wird, bis hin 
zu offenen Modulen, deren Curriculum aus 
einer Reihe von Onlinekursen zu einem The­
menschwerpunkt besteht und an denen jeder 
Lernwillige und Interessierte mit oder ohne 
Studiengebühren teilnehmen kann.

Komplette Onlineformate der Weiterbildung 
ermöglichen es Hochschulen, ihre Angebote 
weltweit zu skalieren und damit neue Märkte 
zu erschließen, insbesondere auf internationa­
len Lernplattformen. Hier ergibt sich für Hoch­
schulen das Potenzial, neue Einnahmequellen 
zu erschließen und einen Teil der Kosten für 
Weiterbildung durch neue Finanzierungsmo­
delle zu decken. In der Praxis gibt es hier zum 
Teil immer noch rechtliche und wettbewerb­
liche Herausforderungen, nicht zuletzt deshalb, 
weil private Bildungsanbieter hier bereits stark 
vertreten sind.

nEuE aufgabEn für diE HocHscHulE als institution
Im Hinblick auf die Notwendigkeit von Weiterbildung im digitalen Zeitalter werden zwei Frage-
stellungen vielfach diskutiert: Behalten Hochschulabschlüsse in Form von Bachelor und Master 
ihre Bedeutung oder werden diese in Zukunft durch kleinteiligere, modulartige Ausbildungs-
formen ersetzt, die konkrete Kompetenzen und Wissen vermitteln? Und übernehmen vermehrt 
kommerzielle Anbieter den Markt solcher Mikroabschlüsse und drängen damit in den bislang 
weitestgehend geschützten Raum der Hochschulbildung?

Auf beide Fragen gibt es heute noch keine Antworten. Sie machen einerseits das Risiko aktu-
eller Entwicklungen deutlich, dass die Bedeutung der Hochschule als gesellschaftlicher Akteur 
geschmälert werden könnte. Sie deuten andererseits aber auch den Zugewinn an Gestaltungs-
spielraum für Hochschulen an. Denn nicht nur im Kerngeschäft von Hochschulen, sondern auch 
an deren Rändern entstehen neue Bedarfe, die in Zukunft bedient werden müssen. 

Jenseits der Ausbildungsphase zwischen Schule und Arbeitswelt, in der klassisch das Studium 
angesiedelt ist, entstehen weitere Bildungsbedarfe und die Nachfrage nach vermittelnden 
Dienstleistungen. Durch die Heterogenität von Studienanwärtern gewinnt die Vorbereitung auf 
das Studium an Bedeutung, ebenso wie Angebote lebenslangen Lernens und die Vermittlung 

info

i
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passender Stellenangebote auf Basis von Lerndaten. Hochschulen könnten hier eine proaktive 
Rolle einnehmen und beispielsweise aufgrund der ermittelten Lern- und Kompetenzprofile von 
Studierenden die vielerorts bereits bestehenden Career Services ausbauen, um Studierenden 
präzisere Vorschläge für offene Stellen zu machen. 

Es zeichnet sich bereits jetzt ab, dass für diese Leistungen eine Nachfrage vorhanden ist, die 
voraussichtlich weiter steigen wird, was wiederum zusätzliche Anbieter auf den Bildungsmarkt 
drängen lassen wird. Darin liegt für Hochschulen auch ein Potenzial: Hochschulen sollten 
darüber nachdenken, inwieweit sie diese Dienstleistungen selbst gestalten und anbieten können 
und möchten. Voraussetzung dafür ist, dass die rechtliche Regulierung solche Modelle einerseits 
ermöglicht und andererseits die sichere Verwendung von Lerndaten garantiert. Nicht zuletzt die 
Datensicherung spricht dafür, solche Services bei Hochschulen anzusiedeln.

1 . 5  d i g i ta l i s i E r u n g  b r a u c H t  g E s ta lt u n g

Um die Chancen der Digitalisierung zu nutzen, 
müssen die Veränderungsprozesse aktiv gestal­
tet werden. Das reicht von einem neuen Rol­
lenverständnis von Lehrenden und Lernenden 
über die Entstehung ganz neuer Professionen 
in der Lehrentwicklung bis hin zur Bereit­
stellung einer entsprechenden technischen 
Infrastruktur und neuer Finanzierungsmodelle. 
Die neuen Herausforderungen, die der digitale 
Wandel mit sich bringt, werden im Folgenden 
beschrieben. Die Handlungsempfehlungen 
(siehe Seite 31) greifen diese auf und unterbrei­
ten konkrete Lösungsvorschläge.

nEuE rollE Von lEHrEndEn und nEuE 
 HocHscHulProfEssionEn

Wenn Studierende mit ihrem Smartphone 
das Faktenwissen in der Hosentasche mit sich 
tragen, nimmt die Bedeutung der klassischen 
Wissensvermittlung ab und neue Rollenver­
ständnisse halten Einzug in die Lehre. Lehrenden 
kommt dabei noch mehr als bisher die Position 
des Begleiters und Ermöglichers von individua­
lisierten Lernprozessen denn die des Wissens­
vermittlers zu. Studierende, auf der anderen 
Seite, übernehmen eine größere Eigenverant­
wortung für ihren Lernprozess und gestalten die 
Lehre in neuen Formen aktiv mit. 

Darüber hinaus teilen sich die traditionellen 
Aufgaben eines Lehrenden heute auf mehrere 
Personen unterschiedlicher Kompetenzen und 

Funktionen auf, welche die Lehre gemeinsam 
gestalten. Sogenannte Instruktionsdesigner 
(aus dem Englischen: instructional designer) 
unterstützen mit ihrem mediendidaktischen 
Hintergrund bei der pädagogischen und didak­
tischen Gestaltung der Lehre, Programmierer 
sorgen für die technische Infrastruktur, Lehras­
sistenten können Gruppen von Studierenden 
betreuen und durch angeleitete Peer­Reviews 
können Studierende selbst einen Teil der 
Leistungsüberprüfung ihrer Kommilitonen 
übernehmen. Auf diese neuen Professionen 
zur Lehrproduktion und ­unterstützung sind 
die Stellenpläne der Hochschulen derzeit nicht 
hinreichend ausgelegt.

VErstärktE komPEtEnZoriEntiErung
In einer digitalen Arbeitswelt und Gesellschaft 
benötigen Hochschulabsolventen neue Kom­
petenzprofile.22 Darunter fallen vornehmlich 
der souveräne Umgang mit Informationsquel­
len und persönlichen Daten, die Fähigkeit zum 
Lösen komplexer Probleme, die in Zukunft 
noch stärker gefordert sein wird als bisher, 
kollaboratives, selbstorganisiertes Arbeiten in 
heterogenen Teams und die Agilität, sich über 
individuelle Weiterbildung immer wieder der 
Schnelllebigkeit des digitalen Wandels und 
seinen Herausforderungen anzupassen und 
diesen proaktiv mitzugestalten. 

„lEHrEndEn kommt 

EinE nEuE rollE 

als bEglEitEr 

und ErmÖglicHEr 

indiViduEllEr 

lErnProZEssE Zu.“
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Diese veränderten Anforderungen an Hoch­
schulabsolventen zeigen, dass es beim digita­
len Wandel in der Lehre einerseits um mehr als 
nur Medienkompetenzen geht, andererseits 
um mehr als nur technologische Innovationen. 
Digitale Lehr­ und Lernszenarien und deren 
Lernziele spiegeln diesen Wandel selbst wider 
(siehe Qualitätssicherung und Weiterentwick­
lung der Lehre, Seite 23) und bieten Studieren­
den vielfach die Möglichkeit, diese Fähigkeiten 
zu erlernen, einzusetzen und zu erleben. 

Mit dieser verstärkten Kompetenzorientierung 
geht auch einher, dass digitale Werkzeuge die 
Erfassung und Präsentation von Fähigkeiten 
vereinfachen. Dies kann sich langfristig in einer 
passgenaueren Auswahl von Studieninteres­
sierten für ein Studium wie auch von Bewer­
bern für offene Stellen niederschlagen. 

datEnscHutZ*
Viele der aufgezeigten Lösungen in innovati­
ven Lehr­ und Lernszenarien sowie große Teile 
der Begleitforschung setzen auf die Erhebung 
und Auswertung großer Mengen an Lerndaten. 
Learning Analytics und Academic Analytics 
bieten enorme Chancen, neue Erkenntnisse 
über das Lehren und Lernen zu gewinnen und 
die Lehre in Qualität und Didaktik weiterzuent­
wickeln. Diese Weiterentwicklung findet heute 
allerdings noch nicht in dem Maße statt, wie 
es der technische Fortschritt erlaubt. Aufseiten 
der Hochschulen herrschen häufig Vorbehalte 
und mangelnde Kenntnis über die daten­
schutzrechtlichen Möglichkeiten. Ein einziger 
Datenschutzbeauftragter reicht heute nicht 
mehr aus, um den Umfang und die Komplexi­
tät der Thematik abzudecken. Darüber hinaus 
gibt es für viele Fälle der Erhebung und Analyse 
sowie der weiteren Verwertung kaum trans­
parente rechtliche Regelungen. Eine Neurege­
lung des Datenschutzes sowie der erweiterte 
Kompetenzaufbau an den Hochschulen sind 
zentrale Herausforderungen für die Realisie­
rung innovativer Lehr­ und Lernszenarien. 

digitalE lEHrE in lEHrdEPutat und 
 kaPaZitätsrEcHt
Die Erstellung und Betreuung digitaler 
Lehrinhalte und Lehre geht häufig mit einem 
erheblichen Mehraufwand für die Lehrenden 
einher. Die Regelungen zur Anrechenbarkeit 
dieses Aufwands auf das Lehrdeputat sind in 
den einzelnen Bundesländern bislang sehr 
unterschiedlich (siehe Abbildung 4). In einigen 
Ländern fehlen Regelungen gänzlich, ande­
re setzen eine Höchstgrenze von maximal 
25 Prozent des Lehrdeputats, in deren Rahmen 
die Erstellung und Betreuung digitaler Lehre 
angerechnet werden kann.

Auch wenn bei den Lehrverpflichtungsverord­
nungen die Begrifflichkeiten zur digitalen Lehre 
sehr verschieden und teilweise auch unter­
schiedlich abgrenzbar sind (zum Beispiel sind 
Fernstudium oder Fernstudien nicht notwen­
digerweise digital), sollte anerkannt werden, 
dass sich die Mehrheit der Länder in ihren 
Lehrverpflichtungsverordnungen mit digitaler 
Lehre befasst. Dennoch wird anhand der Rege­
lungsinstrumente „Vergleichbarkeitsprüfung“, 
„Nachweispflicht“, „Höchstgrenzen“, „Befristung“ 
sowie „Sicherung des Gesamtlehrangebots“ 
eine gewisse Skepsis gegenüber der digitalen 
Lehre deutlich. Es bleibt festzustellen, dass die 
bestehenden Regelungen zur Anrechenbarkeit 
noch nicht die breite Nutzung digitaler Lehre 
an deutschen Hochschulen ermöglichen. 

Langfristig wird sich die Normalität digitaler 
Lehrszenarien auch auf das Kapazitätsrecht 
auswirken. Wenn ein Großteil der Studierenden 
in digitalen Lehrszenarien studiert, verändert 
sich der Schlüssel benötigter Ressourcen im 
Verhältnis zu Studierenden. Darüber hinaus 
ermöglicht digitale Lehre Studienmodelle 
jenseits des Vollzeitpräsenzstudiums an einer 
Hochschule und unterstützt neue Koopera­
tionsformen zwischen Lehrenden. Beispiels­
weise können Lehrende Onlinelehrmaterialien 
gemeinsam gestalten und an ihren jeweiligen 
Hochschulen im Blended­Learning­Format 
nutzen. Nicht nur fordern solche Modelle 
neue Möglichkeiten der Ressourcenverteilung, 
die sich nicht unbedingt an der Anzahl der 

* Mehr zum Thema Daten­
schutz in der dazugehörigen 
Handlungsempfehlung, Seite 
34.
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Aktive Betreuung der Lehr­
veranstaltungen durch die 
Lehrperson, ggfs. technische 
und didaktische Mindest­
anforderungen

Sicherung des 
 Gesamtlehrangebots 
im jeweiligen Fach

Sicherung des 
 Gesamtlehrangebots 
im jeweiligen Fach

Tutorielle  Betreuung der 
Lehrver anstaltungen, 
 Verankerung  virtu eller 
Studienabschnitte  
in der Prüfungs­ und 
 Studienordnung

Sicherung des 
 Gesamtlehrangebots 
im  jeweiligen Fach

%

%

%

%

%
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Abbildung 4: Überblick über die Regelungen der Länder zur Anrechenbarkeit digitaler Lehre auf das 
 Lehrdeputat – Explizite Verankerung digitaler Lehre in der Lehrverpflichtungsverordnung

Digitale Lehre kann auf die Lehr­
verpflichtung angerechnet werden

Höchstgrenze: Die Lehrver­
pflichtung darf max. um 25 % 
reduziert werden

Befristung der Dauer der 
 Anrechnung auf zwei Jahre

Voraussetzungen für die 
 Anrechenbarkeit digitaler Lehre

Quelle: Lehrverpflichtungs­
verordnung der Bundesländer, 
Stand 23.08.2016. Eigene 
Darstellung.
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Studierenden messen und den Aufwand der 
Lehrenden entsprechend abbilden sollten. Sol­
che Kurse sollten auch für Studierende anderer 
deutscher Hochschulen geöffnet werden, die 
sich diese Kurse in ihrem eigenen Studium 
anrechnen lassen können. 

transfÖdEralE finanZiErungsmodEllE
Der digitale Wandel macht damit in Zukunft 
auch transförderale Finanzierungsmodelle der 
Lehre notwendig. Zum einen werden Studie­
rende dank der Flexibilität digitaler Lehr­ und 
Lernangebote noch intensiver über die Landes­
grenzen hinweg studieren, ohne notwendiger­
weise physisch vor Ort zu sein. Darüber hinaus 
bietet und fordert der digitale Wandel in der 
Hochschullehre aber eine Ausweitung der 
hochschulübergreifenden Kooperation, von 
der gemeinsamen Erstellung und Nutzung von 
Lehrmaterialien bis hin zum gemeinsamen 
Angebot ganzer Studiengänge, die eine Hoch­
schule alleine nicht abbilden kann. In Form von 
Hochschulverbünden können digitale Lehran­
gebote für Studierende anderer Hochschulen 
geöffnet werden, die diese Kurse entsprechend 
anerkennen, wie es im Hochschulverbund 
Virtuelle Fachhochschule oder in der Virtuellen 
Hochschule Bayern bereits geschieht. Für diese 
Kooperationsformen braucht es Finanzie­
rungs­ und Fördermöglichkeiten, die über die 
Landesgrenzen hinausgehen.

tEcHniscHE infrastrukturEn
Grundvoraussetzung der Gestaltung des 
digitalen Wandels ist das Vorhandensein einer 
entsprechenden technischen Infrastruktur: 
Jenseits von flächendeckenden Breitband­
anschlüssen und einer gut funktionierenden 
WLAN­Ausstattung ist die Verfügung über 
moderne Hard­ und Softwarelösungen 
entscheidend, um digitale Anwendungs­ 
und  Einsatzszenarien zu realisieren. 

Die meisten Hochschulen haben die infrastruk­
turellen Voraussetzungen für die Digitalisierung 
der Lehre weitgehend über Drittmittel von 
Land, Bund und EU gesichert.23 Diese starke 
Drittmittelabhängigkeit erschwert allerdings 
eine langfristige Planung. Der Aufbau sinnvoller 
technischer Infrastrukturen erfordert einerseits 
signifikante finanzielle Investitionen durch die 
Hochschulträger und andererseits eine kluge 
und nachhaltige Auswahl von Lösungen, die 
insbesondere Synergien in den Hochschul­
strukturen berücksichtigen, diese ermöglichen 
und auf die strategische Hochschulentwick­
lungsplanung ausgerichtet sind. Der Aufbau 
von technischen Lerninfrastrukturen ist inso­
fern eine zentrale Aufgabe des strategischen 
Hochschulmanagements.
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2. HandlungsEmPfEHlungEn
Aus den dargestellten Potenzialen und He­
rausforderungen lassen sich übergeordnete 
Handlungsempfehlungen für Hochschul­
leitungen und die Hochschulpolitik auf 

Landes­ und Bundesebene ableiten. Diese sind 
im Kontext mit den Handlungsempfehlungen 
der sechs Themengruppen zu sehen, die in den 
jeweiligen Teilberichten dargestellt werden.

2 . 1  f ü r  H o c H s c H u l E n

stratEgiE­ und VErändErungsProZEssE 
 anstossEn
Die sinnvolle Nutzung von Technologien in 
der Hochschulbildung ist nicht einzig vom 
Vorhandensein technischer Infrastrukturen und 
hochwertiger Inhalte abhängig. Um die Poten­
ziale digitaler Bildung tatsächlich zu nutzen, 
müssen Veränderungsprozesse auf hochschul­
strategischer Ebene angestoßen werden. Ohne 
zentrale Entscheidungen bezüglich Infrastruk­
tur, Organisationskultur und Personalentwick­
lung wird gute digitale Lehre nur in begrenzten 
Subsystemen stattfinden. Notwendig sind 
Anpassungsprozesse, die sich über viele Jahre 
erstrecken. Solche Prozesse können nur in 
intensiver Kooperation zwischen zentralen 
Organen und Gremien sowie Fakultäten und 
Fächern beschlossen und umgesetzt werden.

Hochschulen brauchen für diesen Verände­
rungsprozess strategische Ziele und einen 
organisatorischen Rahmen, der alle Entschei­
dungsebenen vom Fachbereich über die 
Fakultät bis hin zur Hochschulleitung einbin­
det. Gleichzeitig sollte die Verantwortung für 
die notwendigen Veränderungsprozesse auf 
höchster Ebene verankert werden: im Hoch­
schulpräsidium beim Vizepräsidenten Lehre 
beziehungsweise im Rektorat beim Prorektor 
Lehre. Notwendige Voraussetzung ist hierbei, 
dass die verantwortlichen Personen tatsächlich 
über die entsprechenden Kompetenzen und 
organisatorischen Ressourcen verfügen, den 
digitalen Wandel zu gestalten.

intErnationalisiErung und digitalisiErung 
stratEgiscH ZusammEndEnkEn
Die Internationalisierung ist für viele Hoch­
schulen in Deutschland bereits von großer 

strategischer Bedeutung. Die Digitalisierung 
bringt nun neue Möglichkeiten, die Internatio­
nalisierung weiter zu fördern und zu gestalten: 
So können Onlinekurse und digitale Prüfungen 
zur Steigerung der Mobilität deutscher Studie­
render beitragen und Hochschulen können mit 
Partnerinstitutionen im Ausland Module und 
Studiengänge entwickeln und damit ihr Lehr­
angebot internationalisieren. Diese Entwicklun­
gen betreffen allerdings alle Ebenen der Hoch­
schulen und müssen übergeordneten Zielen 
folgen. Um diese Potenziale der Digitalisierung 
für die Internationalisierung zu nutzen, müssen 
Hochschulen die beiden Themen folglich auf 
höchster Ebene strategisch zusammendenken. 

Profilbildung VorantrEibEn
Zentral für eine Hochschulstrategie im digitalen 
Zeitalter ist es, im Hinblick auf die Einbindung 
digitaler Medien in die Lehre Profilbildung zu 
betreiben. Der digitale Wandel ist ein Kataly­
sator für eine weitere Ausdifferenzierung im 
Hochschulsektor und muss von den Hoch­
schulleitungen gestaltet werden. Im Rahmen 
der aufgezeigten bestehenden Herausforde­
rungen für Hochschulen ergibt sich eine große 
Anzahl möglicher Strategieprofile. 

kooPErationEn bildEn 
Viele der aufgezeigten Potenziale lassen sich in 
Kooperation mit anderen Hochschulen besser 
heben. Manche Herausforderungen können 
nicht von einzelnen Hochschulen alleine gelöst 
werden. Es ist daher sinnvoll, Hochschulver­
bünde zu bilden. Solche Verbünde können ihre 
Mitglieder unter anderem in der gegenseitigen 
Anerkennung und Zertifizierung von Lehr­
veranstaltungen sowie in der gemeinsamen 
Produktion und im Austausch von Lehrinhalten 
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unterstützen. Ebenfalls denkbar wäre es, solche 
Kooperationen auch für den Aufbau gemein­
samer Support­Zentren für digitale Lehre zu 
nutzen. Damit können auch finanzielle und 
personelle Ressourcen bei der Beschaffung von 
Softwarelösungen gespart werden. Darüber hi­
naus bieten digitale Medien in hochschulüber­
greifenden Kooperationen neue Möglichkeiten, 
auch kleine Fächer anzubieten oder die Lehre 
zu internationalisieren. 

Auch Kooperationen mit der Berufspraxis, mit 
Unternehmen und Akteuren aus der Zivilgesell­
schaft können für Hochschulen gewinnbringend 
sein. So entwickeln junge Unternehmen innova­
tive Lernumgebungen, die Hochschulen in ihrer 
Arbeit bereichern können. Ausländische Firmen 
bieten zahlreiche Lösungen. Auch zivilgesell­
schaftliche Akteure können wertvolle Ansätze für 
die Prozesse an Hochschulen bereitstellen.

anrEiZE für digitalE lEHrE scHaffEn
Die Forschung hat für Professoren, insbeson­
dere an Universitäten, und für wissenschaft­
liche Mitarbeiter immer noch den höchsten 
Stellenwert. Die Lehre dagegen spielt eine 
weitestgehend untergeordnete Rolle in der 
Karriereentwicklung wissenschaftlichen Perso­
nals. Entsprechend sind die zeitlichen Investi­
tionen in die Erarbeitung neuer Lehrformate 
und ­szenarien häufig begrenzt.

Hochschulen sollten ihren Lehrenden An­
reize zur Einbindung digitaler Medien in die 
Lehre geben. Sie könnten beispielsweise eine 
bestimmte Anzahl an Blended­Learning­Ver­
anstaltungen zur Berufungsvoraussetzung 
machen. Lehrenden könnte außerdem mithilfe 
von Lehrfreisemestern die nötige Zeit für die 
Beschäftigung mit digitalen Medien und für 
die Umsetzung von innovativen Lehrformaten 
zur Verfügung gestellt werden. Hochschul­
leitungen können digitale Lehre auch in den 
Zielvereinbarungen mit Professoren verankern. 
Auch die bewusste Förderung des mediendi­
daktischen Engagements von Studierenden, 
beispielsweise über Wettbewerbe, kann zur 
Bereicherung der Lehr­ und Lernformate 
beitragen.

Den größten Handlungsspielraum haben 
Hochschulleitungen aber bei der Berufung 
neuer Professoren. Hier sollten Erfahrungen im 
Einsatz digitaler Medien und die Bereitschaft 
zur Weiterentwicklung eigener integrativer 
Lehre zur Voraussetzung werden. 

in untErstütZungsstrukturEn inVEstiErEn
Lehrende brauchen Unterstützung bei der 
Vorbereitung und Durchführung von digitalen 
Lehrveranstaltungen. Dieser Support muss 
auf der einen Seite pädagogischen Kompe­
tenzaufbau leisten und auf der anderen Seite 
die technische Umsetzung von guter digitaler 
Lehre ermöglichen. Viele deutsche Hochschu­
len haben bereits Zentralstellen geschaffen, 
die eine solche Unterstützung bieten.24 Häufig 
sind diese allerdings unzureichend ausge­
stattet oder wenig geschult im Umgang mit 
Vertretern unterschiedlicher Fächerkulturen.

Eine solche Unterstützung sollte durch zentrale 
Einrichtungen geleistet werden, die mit tech­
nisch und didaktisch gut geschultem Personal 
besetzt sind. Lehrende sollten Workshops, 
Unterstützung bei der technischen Umsetzung 
und Beratung in der Ausgestaltung ihrer Kurse 
erhalten. Daneben könnten diese Zentren bei 
der Beschaffung von Soft­ und Hardware mit­
wirken. Sie können sowohl zentral als auch auf 
Fakultätsebene oder hochschulübergreifend 
angesiedelt sein. Die Einbindung der Fakultä­
ten bei der Gestaltung von Unterstützungs­
strukturen ist unerlässlich, um Angebote zu 
schaffen, die auf die Bedürfnisse der Lehrenden 
zugeschnitten sind. 

Eine Peer­to­Peer­Beratung von Professoren 
innerhalb der Fakultäten kann eine besondere 
Unterstützungsform sein. Mit der Entwicklung 
und Erarbeitung digitaler Lehre bewanderte 
Professoren beraten hierbei ihre Fachkollegen 
bei der Digitalisierung der Lehre. Das fundierte 
inhaltliche Verständnis der Lehrinhalte der 
digital erfahrenen Kollegen wirkt vertrauens­
bildend und führt in Verbindung mit dem 
gemeinsamen fachlichen und fachdidaktischen 
Austausch zu einer qualitativen Verbesserung 
der Lehre. 
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strukturEn für untErstütZEndEs PErsonal 
aufbauEn
Innerhalb dieser Unterstützungsstrukturen 
entstehen neue Tätigkeitsprofile an den Hoch­
schulen. Zur Professionalisierung der Hoch­
schuldidaktik mit digitalen Medien braucht es 
beispielsweise Instruktionsdesigner, um die 
Lehrenden zu unterstützen und Lehrveran­
staltungen und Curricula weiterzuentwickeln 
beziehungsweise erfolgreich umzusetzen. 

Hochschulen sollten daher ihre Stellenpläne 
dahingehend erweitern und entsprechende 
neue Personalkategorien schaffen. Diese Ex­
perten bieten eine technische und didaktische 
Unterstützung der Lehrenden, übernehmen 
arbeitsteilig die Erstellung und Durchführung 
digitaler Lehre und ermöglichen mittel­ und 
langfristig eine strategisch­didaktische Weiter­
entwicklung der Lehre.

2 . 2  f ü r  d i E  P o l i t i k

Die öffentliche Hand sollte die Nutzung digita­
ler Medien in der Hochschullehre systematisch 
fördern und einen entsprechenden Rahmen 
der Rechtssicherheit schaffen.

finanZiEllE anrEiZE für stratEgiEbildung 
in ZiElVErEinbarungEn VErankErn
Hochschulen müssen Strategien für das 
digitale Zeitalter entwickeln. Landesministerien 
können eine solche strategische Auseinander­
setzung mit dem digitalen Wandel zu einem 
Teil ihrer Zielvereinbarungen mit den Hoch­
schulen machen und diese an konkrete finanzi­
elle Anreize knüpfen. So behalten Hochschulen 
die Gestaltungshoheit über die strategische 
Zielrichtung ihrer Institution.

untErstütZungsstrukturEn und – PErsonal 
für  digitalE lEHrE fÖrdErn
Länder und Bund sind aufgefordert, im 
Zusammenspiel zentrale Finanzierungsfragen 
zu klären und Hochschulen die Mittel zur Ver­
fügung zu stellen, damit diese Unterstützungs­
strukturen für digitalisierte Lehre schaffen. Dazu 
gehört auch der Aufbau eines entsprechend 
qualifizierten Personals zur Weiterentwicklung 
und Erstellung digitaler Lehrformate.

Diese sind für die Weiterbildung und Unter­
stützung von Lehrenden, für die Bereitstellung 
von Onlineplattformen sowie für die Anschaf­
fung und Implementierung von technischer 
Infrastruktur in Zusammenarbeit mit etwaigen 
weiteren institutionellen Experten zuständig. 
Gute Unterstützungsstrukturen schaffen für 

Lehrende die notwendigen Freiräume, um sich 
intensiver mit den jeweiligen Lehrinhalten zu 
beschäftigen.

infrastrukturEn nacHHaltig ausbauEn
Ein zuverlässiges und schnelles drahtloses 
Netzwerk (WLAN) sollte an Hochschulen zur 
Grundausstattung gehören, was vielerorts 
nicht der Fall ist. Zwar sind drahtlose Netze 
heute überwiegend flächendeckend verfügbar. 
Sie sind aber häufig weder zuverlässig noch 
schnell, da sie nicht für Nutzungsszenarien kon­
struiert wurden, in denen pro Studierenden ein 
oder mehrere Geräte permanent mit dem Netz 
verbunden sind. Zur Grundausstattung der 
Hochschulen im digitalen Zeitalter gehört da­
rüber hinaus die Nutzung von Cloud­Speichern 
und ein entsprechendes Datenvolumen. Aber 
auch andere Dinge – zum Beispiel Softwareli­
zenzen zur Digitalisierung der Lehre – sind häu­
fig nicht in ausreichendem Maße vorhanden. 
Hinzu kommen mittelfristig Investitionen in die 
Umgestaltung von Lehrräumen: So brauchen 
Bibliotheken zukünftig voraussichtlich weniger 
Platz für Bücher, dafür aber mehr Flächen zur 
Ermöglichung von Gruppenarbeit. 

Hochschulen brauchen die finanziellen Mittel, 
um ihre Infrastrukturen nachhaltig auszubauen 
und deren laufende Kosten zu finanzieren. Da­
bei sollten Bund und Länder nicht auf Projektfi­
nanzierung setzen, sondern Hochschulen lang­
fristige finanzielle Handlungsspielräume geben. 
Es hat sich in der Vergangenheit gezeigt, dass 
eine überwiegende Drittmittelfinanzierung 
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der nachhaltigen Verankerung von digitalen 
Medien im Studium im Wege steht.

recHTlIcHe rAHmenBeDIngungen Für  DIgITAle leHre 

scHAFFen: lEHrdEPutat
Eine pauschale Anerkennung der Erbringung 
der Lehre in digitalen Formaten und insbeson­
dere die Anrechnung digitaler Lehrelemente 
auf das Lehrdeputat ist schwierig. Die Erstel­
lung und Betreuung digitaler  Lehrmaterialien 
ist einerseits mit großem Mehraufwand 
verbunden, andererseits ermöglicht sie eine 
Mehrfachnutzung. Auch können Fremdma­
terialien leichter verwandt und integriert 
werden. Die Herausforderung liegt daher darin, 
den Mehraufwand angemessen zu taxieren. 
Diese Neugestaltung des Aufgabenprofils des 
Lehrenden und die daraus resultierende Lehr­
leistung lassen sich nicht mehr zwangsläufig 
anhand der Stunden bemessen, die ein Lehren­
der im Hörsaal oder Seminar erbracht hat.

Die Erbringung digitaler Lehre und die An­
rechnung der Mehraufwände auf das Deputat 
sollten sich grundlegend an der Hochschul­
strategie orientieren, in deren Rahmen damit 
Anreize für den Einsatz digitaler Lehre geschaf­
fen werden können. Die Landeslehrverpflich­
tungsverordnungen bieten den Hochschulen 
hier aber enge Grenzen. Daher sind die Länder 
aufgefordert, soweit dies nicht geschehen ist, 
die Erbringung der Lehre in neuen Lehrforma­
ten und die Anrechnung von Mehraufwand für 
digitale Lehre in den Lehrverpflichtungsverord­
nungen möglich zu machen. Darüber hinaus 
sollten die Bedingungen für die Anrechnung 
digitaler Lehre liberalisiert werden, um den 
bürokratischen Aufwand für engagierte be­
ziehungsweise interessierte Lehrende zu verrin­
gern. Hochschulen würde damit der Spielraum 
gegeben, um im Rahmen ihrer strategischen 
Ausrichtung Anreize für den breiten Einsatz 
digitaler Lehre zu schaffen und ihre eigenen 
Regelungen zur Sicherung des Gesamtlehran­
gebotes zu gestalten.

recHTlIcHe rAHmenBeDIngungen Für  DIgITAle leHre 

scHAFFen: kaPaZitätsrEcHt
Der Mehraufwand, der mit der Gestaltung 
und Betreuung digitaler Lehr­ und Lernele­
mente einhergeht, stellt langfristig auch neue 
Anforderungen an das Kapazitätsrecht. Damit 
sich digitale Lehrszenarien im breiten Studien­
alltag durchsetzen, sollten die Curricularnorm­
werte unter Berücksichtigung der Relation 
von Ressourcen zu Studierenden in digitalen 
Lehrszenarien angepasst werden. Die Zulas­
sungskapazitäten sollten sich dabei nicht nur 
an der Präsenzlehre orientieren, sondern auch 
eine Teilzulassung für digitale Lehrformate 
ermöglichen, damit die hochschulübergrei­
fende Erstellung und Nutzung einzelner Kurse 
gewährleistet werden kann. 

recHTlIcHe rAHmenBeDIngungen Für  DIgITAle leHre 

scHAFFen: datEnscHutZ
Die Potenziale der Nutzung von Lerndaten zur 
weiteren Erforschung des Lehrens und Lernens 
sowie zur mediengestützten Personalisierung 
sind groß. Eine Neuregelung des Datenschut­
zes muss den Hochschulen Handlungssi­
cherheit geben, diese Potenziale zu nutzen, 
gleichzeitig aber das legitime Interesse auf 
Datensouveränität von Studierenden schützen. 

Hierfür ist es besonders wichtig, stets sicher­
zustellen, dass Lerndaten von Studierenden 
nur anonymisiert erfasst und zur Auswertung 
genutzt werden. Beim Einsatz der Daten im 
Rahmen von technischen Personalisierungs­
werkzeugen müssen Daten stets pseudonymi­
siert gespeichert werden und dürfen keinen 
direkten Rückschluss auf die Studierenden 
zulassen. Studierende müssen darüber hinaus 
stets informiert sein, welche Daten zu welchen 
Zwecken erfasst und gespeichert werden, 
und sollten einer Erfassung ihrer Lerndaten im 
sinnvollen Umfang widersprechen können. Sie 
sollten diese außerdem auf eigenes Verlan­
gen einsehen können, und zur Verfügung 
gestellt bekommen und auf Wunsch auch 
löschen lassen können. Grundsätzlich müssen 
personenbezogene Daten nach einer sinn­
vollen Speicherfrist wieder gelöscht werden, 
insofern nicht bereits gesetzliche Regelungen 
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zur Aufbewahrung bestehen, beispielsweise für 
den Rentenversicherungsnachweis. 

Die Speicherung der Daten muss außerdem 
stets in der Kontrolle der staatlichen Bildungs­
einrichtungen liegen. Die Speicherung und 
Verwaltung der Daten darf nicht an Dritte 
abgegeben werden, sofern diese nicht den 
gleichen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
unterliegen und eine Sicherung der Daten 
nicht gewährleisten können. 

recHTlIcHe rAHmenBeDIngungen Für  DIgITAle leHre 

scHAFFen: urHEbErrEcHt
Das aktuell geltende Urheberrecht ist in der 
alltäglichen Hochschularbeit dann ein Problem, 
wenn im Analogen selbstverständliche Dinge, 
wie die Zurverfügungstellung von Semesterap­
paraten, die Nutzung von urheberrechtlich 
geschützten Werken im Unterricht oder der 
Zugriff auf Werke in der Hochschulbibliothek, 
erlaubt sind, im Digitalen aber enge Grenzen 
gesetzt sind. In der Konsequenz bedeutet dies, 
dass Lehrende ihre Vorlesungen und Folien 
häufig aus Rechtsunsicherheit nicht einem 
breiteren Publikum zugänglich machen. Auch 
werden bei der Distribution von Materialien 
technisch unpraktische Lösungen umgesetzt. 
Hochschulverwaltungen müssen komplexen 
Abrechnungsregelungen gerecht werden.

Eine Lösung hierfür wäre die Einführung einer 
„allgemeinen Bildungs­ und Wissenschafts­
schranke“ nach dem Vorbild der Fair­Use­
Regeln in den USA.25 Eine solche Schranke 
würde es Hochschulen und wissenschaftlichen 
Einrichtungen ermöglichen, Werke zum Zweck 
der wissenschaftlichen Forschung und des 
Unterrichts frei zu nutzen. Die Inhaber der Ur­
heberrechte würden dabei pauschal vergütet, 
wie es bereits seit Langem in den Regelungen 
zur Privatkopie üblich ist.

fÖrdErProgramm für digitalE lEHr matErialiEn 
aufsEtZEn
Die meisten Lehrenden erstellen ihre Lehrma­
terialien wie beispielsweise Präsentationen, 
Videos oder Übungen selbst. International 
beteiligen sich viele Hochschulen inzwischen 

an kommerziellen Plattformen, die den 
Partnerhochschulen qualitativ hochwertige 
Materialien zur Verfügung stellen. Es wäre 
allerdings sinnvoll, anstelle der kommerziellen 
Plattformen in die allgemeine und kostenfreie 
Zurverfügungstellung von hochwertigen Lehr­
materialen an Hochschulen zu investieren.

Insbesondere auf bundespolitischer Ebene 
wäre es denkbar, ein Förderprogramm für digi­
tale Lehr­ und Lernmaterialien an Hochschulen 
aufzusetzen. Ein solches Programm sollte die 
Erstellung von allen Arten digitaler Lehrmate­
rialien finanzieren: Videos, MOOCs, Übungen, 
interaktive Lehrbücher, aber auch Software­
lösungen wie Lernprogramme, Lernspiele und 
andere Formate. Um eine nachhaltige Veran­
kerung der Produkte im Lehralltag zu sichern, 
wären die Adressaten eines solchen Förderpro­
gramms die Fakultäten und Fachbereiche.

Die im Rahmen des Programms neu geschaf­
fenen Lehrinhalte sollten dabei als Open 
Educational Resources (OER) unter freie Lizenz 
gestellt werden. Nur so können sie ohne Ur­
heberrechtsprobleme von allen Interessierten 
weiter verwendet, angepasst und verbessert 
werden. Hierbei ist es ratsam, Text­, Bild­ und 
Videoinhalte unter eine möglichst liberale 
Lizenzierung wie Creative Commons zu stellen, 
da so eine rechtssichere Weiterverwendung 
sichergestellt werden kann. Im Rahmen des 
Programms geschaffene Software sollte unter 
Open­Source­Lizenzen gestellt werden.

Die neu geschaffenen Lehrmaterialien würden 
dabei über allgemein zugängliche Plattformen 
der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt wer­
den. Hierbei wäre zu prüfen, ob dies über die 
Landesbildungsserver geschehen kann oder 
über alternative Kanäle.

wEitErEntwicklung dEr Pädagogik und didak­
tik mit digitalEn mEdiEn fÖrdErn
Pädagogische und didaktische Erkenntnis­
gewinne tragen zur Weiterentwicklung und 
Verbesserung der Lehre bei. Mit der Integ­
ration digitaler Elemente in die Lehre erge­
ben sich viele neue Fragen zur Wirksamkeit 
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pädagogischer und didaktischer Konzepte. 
Der Einsatz digitaler Medien ermöglicht aber 
auch erweiterte Möglichkeiten, die Wirksamkeit 
dieser begleitend zu untersuchen. 

Mit dem Förderprogramm zur Erforschung 
digitaler Hochschulbildung, ihrer Wirksamkeit 
und der Wirkungen aktueller Ansätze und 
Formate sowie neuer Trends und Paradigmen 
in Didaktik und Technik hat das BMBF 2016 die 
grundlegende Erforschung digitaler Lehre be­
reits angestoßen. Im Hinblick auf den technolo­
gischen Fortschritt und die Weiterentwicklung 
sowie die notwendige Innovationsfähigkeit in 
der Lehre wird die Begleitforschung von neuen 
pädagogischen und mediendidaktischen Kon­
zepten auch in Zukunft von größter Bedeutung 
für die Steigerung der Qualität der Lehre sein. 
Bund und Länder sollten die Förderung der Er­
forschung digitaler Lehre weiter ausbauen und 
die Verbreitung der Ergebnisse forcieren. 

HocHscHulübErgrEifEndE Plattform für
onlinElEHrE (wEitEr­)EntwickEln
International dominieren amerikanische Platt­
formen wie gegenwärtig edX und Coursera 
den Bereich der MOOC­basierten Onlinekurse. 
Auch deutsche Hochschulen sind teilweise 
auf diesen Plattformen vertreten, wobei es 
hohe Einstiegshürden gibt. Die kulturelle und 
physische Entfernung sorgen dafür, dass die 
Interessen europäischer Hochschulen bei 
den Plattformen nicht immer oberste Priorität 
haben. Insbesondere der Schutz von Studie­
rendendaten kann bei nicht europäischen 
Angeboten in der Regel nicht sichergestellt 
werden. Mit Blick auf die amerikanischen, aber 
auch auf die europäischen Anbieter wie iversity 
lässt sich zudem beobachten, dass diese ihr 
Geschäftsmodell zunehmend in der Weiter­
bildung verankern. Entsprechend besteht das 
Risiko, dass das Angebot an Kursen für das 
grundständige Studium abnimmt. 

Es wäre daher geboten, dass auch deutsche 
Anbieter mit konkurrenzfähigen Angebo­
ten auf dem Markt aktiv beziehungsweise 

hochschulübergreifende Kooperationslösun­
gen darin gestärkt werden, ihre Reichweite und 
Anerkennung zu erhöhen. Es wird empfohlen, 
eine zentrale, hochschul­ und institutionen­
übergreifende Plattform für Onlinelehre zu 
schaffen oder aus bestehenden Initiativen 
auszubauen, die die bisher existierenden 
Aktivitäten bündelt und erweitert und durch 
die öffentliche Hand, Hochschulen und/oder 
durch Stiftungen getragen wird. Dabei muss 
es sich nicht unbedingt um eine klassisch 
monolithische Lernplattform handeln. Denkbar 
wäre nach Art der bayerischen virtuellen Hoch­
schule vhb oder des EU­Projekts OpenupEd 
auch eine Vernetzung von bestehenden oder 
neuen Plattformen, die über Schnittstellen 
eine nahtlose Integration in die bestehende 
Hochschul­IT­Landschaft sicherstellen würden. 
Mit einem einheitlichen Zugang könnte ein 
Überblick über das Gesamtangebot digital 
verfügbarer Lehre geschaffen werden, zudem 
wären übergreifende Fragen der Qualitäts­
sicherung, Akkreditierung und Förderung 
leichter zu adressieren und zu klären.

Ziel wäre es, eine breit akzeptierte, zeitgemä­
ße, sichere und nachhaltige Lösung für alle 
deutschen – und mittelfristig vielleicht auch 
europäischen – Hochschulen zu schaffen. 
Mit einer solchen Bildungsplattform könnten 
Hochschulen die zentrale Infrastruktur für die 
eigene digitale Lehre nutzen, ihre Kurse und 
Materialien aber auch für Studierende und 
Lehrende anderer Hochschulen öffnen und so 
zur besseren hochschulübergreifenden und 
europaweiten Anerkennung online erbrach­
ter Studienleistungen beitragen. Eine solche 
Plattform sollte eine Infrastruktur für die Lehre 
an deutschen und europäischen Hochschulen 
bereitstellen, welche alle Formen der On­
linelehre ermöglicht, auf OER­Materialien setzt 
und deren Austausch unterstützt, um eine brei­
te Nutzung zu erleichtern. Flankierend könnten 
etwa über wettbewerbliche Ausschreibungen 
Anreize für Lehrende geschaffen werden, fort­
während zur Produktion digitaler Kursinhalte 
beizutragen.
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